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Di Fleiſchbaͤnke find 
Stadt, 
Das Blut rieſelt in den Straſſen, 


* 


Handlungs⸗oͤkonomiſchen 


a hiſtoriſchen und litterariſchen 
Sachen. 


— 


10Otes Stück. Donnerſtag, den 17ten December 1789. 
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Paris. 


(Fortſetzung.) 


nicht, ſo wie in 
vielen andern Staͤdten, an den Enden der 
ſondern in der Mitte derſelben. 
und 
röchet die Schuhe der Fußgaͤnger. Der 
zum Schlachten beſtimmte Stier reißt ſich 


zuweilen von dem Strick los, und entwiſcht 
wuͤthend unter die Menge des Volks. 
Eines dieſer Thiere lief durch die Straſſen 
durch, und ſtieß alles meder, was ihm 
vorkam, die Wache wollte es aufhalten 
aber der Stier ſtieß drey Soldaten nieder, 
und verwundete ſie toͤdtlich. Die Bayo⸗ 
netſtiche, die er erhielt, vermehrte nur 
ſeine Wuth, er ſprang durch die Hallen 
durch, in die Kirche Jaques de la Bouche⸗ 

rie 


hinein, wo man ſich ein Bruſtwehr von 
Stuͤhlen und Baͤnken machen mußte, um 
ſeiner Wuth zu entgehen. Nur erſt bey 
dem Hotel Dieu wurde man ſeiner wieder 
mächtig, und zwar durch Liſt, indem man 
alles dafelbft zum Dienſt der Kranken ge⸗ 
haltenes Rindvieh herausließ. Sobald 
das Thier ſich wieder unter ſeines Gleichen 
ſah, wurde es ruhig und zahm, allein 
bevor man ſeiner habhaft geworden, hatte 
es drey Menſchen getoͤdtet, und mehr als 
zwanzig verwunder. 

Die Speiſehaͤuſer oder ſogenannten Au⸗ 
bergen ſind unausſtehlich, allein es giebt 
keine andere, und ſo muß man ſich damit 
begnuͤgen. Hier ſitzt man unter zwoͤlf und 
mehrern Unbekannten, und wehe dem, 
der blöde fit! Die täglichen Gaͤſte bemaͤch⸗ 
tigen ſich der Mitte des Tiſches, und folz⸗ 
lich der Hauptſchuͤſſeln. In tiefem Still⸗ 
ſchweigen zermalmen ſie mit ihren herkuli⸗ 
ſchen Kinnbacken alles, was ihnen vor⸗ 
koͤmmt. Kein Wort entſaͤhrt ihrem Mund, 
bis ihr Magen angefuͤllt iſt, und man muß 
ſie nach einigen Minuten eben ſo herzlich 
verwuͤnſchen, wie Sancho Panfa feinen 
Arzt. Ein bloͤder Menſch muß hier bey 
vollem Tiſch faſten, vergeblich ruft er den 
Aufwaͤrter, der Tiſch wird leer, bevor 
er etwas erhalten kann, und die Ohren 
der Bedienten, gewoͤhnt an das beſtaͤndige 
Rufen und Schreyen, kehren ſich nicht 
weiter daran. Das einzige Rettungsmit⸗ 
tel iſt, daß man ſo eilig eſſen lernt, als 
nur moͤglich iſt. 

Auf die Speiſehaͤuſer folgen die Gar⸗ 
küchen oder ſogenannten Archen Noaͤh, 


wo weniger bemittelte Perſonen fuͤr ein 
geringes ſpeiſen, nachher auf den Spazier⸗ 


gangen und in den Schauſpielhaͤuſern ſich 
ruͤhmen, anderwaͤrts gegeſſen zu haben. 


Hier haͤlt mancher Gaskogner ſeine Mit⸗ 


tagsmahlzeit mit einem Glas Limonade, 
und ſtochert ſich nachher ſtolz die Zähne. 
Man zaͤhlt zu Paris ſechs bis ſieben⸗ 
hundert Kaffeehaͤuſer, welche die Zuflucht 
der Muͤßiggaͤnger, und Freyſtatt der Ar⸗ 
men ſind, die ſich den Winter durch hier 
waͤrmen, um zu Haus das Holz zu ſpardn. 
In einigen derſelben verſammeln ſich die 
ſchoͤnen Geiſter, und hier werden die neue⸗ 
ſten Produkte der Litteratur, Theaterſtuͤcke 
u. ſ. w. kritiſirt. In andern und zwar in 
den mehreſten unterhaͤlt man ſich mit 


politiſchen Neuigkeiten, Zeitungen u. d. g. 


Das Kaffe de la legence, de foi, und der 
Caveau ſind darunter die beruͤhmteſten, 
doch wird keines derſelben den Ruf erhal⸗ 
ten, in das Kaffee Preocope ſtand, wo 
ſich Voltaire, Piron, beyde Crebillons, 
Lamotte, QAndart, Greſſet u. a. m. zu 
verſammeln pflegten. 

Beynah ſcheint es, als wenn niemand 
in Paris reich genug waͤre, um Mittag⸗ 
und Abendeſſen zu halten. Die Robe, 
oder alles, was zu den Richterſtuͤhlen ge⸗ 
hört, giebt Diners, die Finanziers hin⸗ 
gegen Soupers. Große Herren ſpeiſen um 
halb vier Uhr zu Mittag, um die Zeit 
des Abendeffens in Häuſern von hohem 
Ton iſt des Nachts eilf Uhr. Die Reichen 
eſſen felten mit ihren Gaͤſten, ihre Sinne 
find zu abgeſtuͤmpft, und nicht ſelten ſieht 
man den Herrn des Hauſes an einer praͤch⸗ 
tig beſetzten Tafel blos Waſſer und Milch 
trinken .. . Ein Mann von Geſchmack 
muß eine delikate Komplexion, Delifateffe 
des Geiſtes, und ein delikates Gefuͤhl 
haben. Damen fangen erſt beym dritten 
vierten Gericht an zu eſſen. Die Haus⸗ 
wirthin darf den guten Ton zufolg nichts 
über die Gerichte ſagen, nur Rebhuͤner 
von Mons, Paſteten von Perigueux u. ſ. w. 
find ihr erlaubt den Gaͤſten anzukuͤndigen. 


In 


Mit einem ſchwarzen Kleid kommt man 
in allen Geſellſchaften durch, und iſt der 
Veraͤnderlichkeit der Mode überhoben. 
Man ſetzt voraus, man haͤtte Trauer, und 
obgleich dieſe Trauer ewig waͤhrt, ſo 


koͤmmt man doch damit durch. Faͤllt eine 
Hoftrauer ein, ſo trauert alles bis auf dem 
Schuſter, der oft den Namen des verſtor— 
benen Prinzen, um den er trauert, nicht 


(Die Fortsetzung folgt.) 


Neure Beobachtungen über den der 
Geſundheit nachtheiligen Gebrauch 
des Zuckers. 


err Eurminat in Padua erhielt, den 
obrigkeitlichen Auftrag, Verſuche mit 


Arzeneymitteln anzuſtelen, deren Kraͤfte 


noch nicht hinlaͤnglich beſtimmt waren. Er 
liefert uns in einem eignen Werke, das 
kuͤrzlich uͤberſetzt und unter dem Titel 
therapebtiſche Abhandlungen erſchienen iſt, 


feine gemachten Erfahrungen und es iſt 


beſonders der Verſuch mit Zucker und Salz 
bey thieriſchen Koͤrpern merwuͤrdig. 
So bald die Schnecken oder Würmer 
mit Zucker oder Salz beſtreuet werden, 
geben ſie den Schleim von ſich, werden 
leichter am Gewicht und ſterben. Dieſe 
bekannte Erfahrung veranlaßte die Unter⸗ 
ſuchung dieſer Heyden Subſtanzen. Froͤſche 
die mit einer Quente Zucker beſtreuet wur⸗ 
den, verlohren ihre Reitzbarkeit und ſtar⸗ 
ben ſchnell; bediente man ſich dieſer 
„Quantitat Salz, ſo ſtarben fie nicht fo 
ſchnell; die Tauben, wenn ihnen der Zucker 
in Menge von Unzen gegeben wurde, 
empfanden zwar Beſchwerden, und einige 
ſtarben auch, allein gerade des Tiſſots 
Behauptung entgegen, ſchien dieſen Thie⸗ 


ren der Zucker weniger ſchaͤdlich zu ſeyn. 
Ein Schöps ſtarb von 8 Unzen Küͤchenſalz, 
in 20 Minuten. Ohngeachtet der Verfaſſer 
bey der Schaͤdlichkeit des Zuckers, einen 
Boͤrhave und Tiſſot wieder ſich hat, ohn⸗ 
erachtet es richtig ſeyn mag, daß jede 
Nahrung und jede Arzeney, als Gift wirkt, 
fo bald fie in uͤbermaͤßiger Menge genom⸗ 
men wird, fo hält er dennoch den Genuß 
des Zuckers für den Menſchen ſehr ſchaͤd⸗ 
lich. Er fuͤhrt ſelbſt Fälle an, wo er einen 
ſchnellen Tod befördert hat. Dieſe Toͤdlich⸗ 
keit leitet er von der im Koͤrper aus dem 
Zucker entwickelten Saͤure ab, die wenn 
ſie nicht immer als Gift wirkt, doch die 
Geſundheit, vornemlich bey Kindern unter⸗ 
graͤbt. Und wie ſich aus Starks cliniſchen 
und anatomiſchen Beobachtungen ergiebt, 
ſo verfiel derſelbe in eine heftige und zwar 
ſkorbutiſche faulichte Krankheit, da er ſich 
eine Zeitlang des Zuckers in reichlicher 
Menge bediente. i 


— } 


a. Anekdoten. . 
Ein Edelmann war mit ſeinen Bauern 
auf der Dachsjagd. Der Dachs floh in 
feine Hoͤle; ein Bauer ſteckte die Hand in 
das Loch, um ihn heraus zu ziehen. Aber 
der Dachs biß ihn, daß er jaͤmmerlich 
ſchrie. Habt ihr den Dachs? fragte der 
Edelmann. Nein, der Dachs hat mich. 


— — 


Der Kapſer Sigismund gab einem, der 
ihm uͤbertrieben lobte, eine Maulſchelle. 
Warum ſchlagen Sie mich, ſchrie diefer ? 
Warum beiſſeſt du mich, verſetzte der 
Kayſer. 


— 


Wech ſel⸗ 


wedyiel= Cours. Königsberg ; den 9. December 1789. 


Amſterdam 41 Tag 1 L. vis € 305 gr. 
le 71 — = 03 ½ gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. 1 7 4 23 
er ee hen 5 = 5 136 ½ gr. 
Raudige holländiſche Dukaten = x 2 2 3 9 9 ge 
dito alte N z * „ 2 8 29 gr. 
Alberts⸗ Thaler raͤndig le 5 2 * 4 13 gr. 
dito, alte x . 2 3 4 1 
Alte Rubeln 7 ⸗ s r 3 19 
Gute dtto 7 z 2 2 7 3 5 
Neue dito . * ⸗ 3 34 
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Elbingſche Speicherer=Berreides Preife bey Laft, 


Weizen weiſſe Pon. — Pfd. bis Fl. 
dito. hochbunte dito. 127 win 530 — > 
dito. bunte Thornſche — au 500 — 
dito. ene p Hoͤchſche — Re wohn Liu 

Roggen reine Poln. — 118 2 28 ai 
en Werder & Hoͤchſche BT Bü 248 — 

Gerſt 8 — „il 140 — 
dito, alte — — — — 140 — 

Haber DU RR ER 10 — 

Erbſen weiſſe friſche — — — 220 — 250 

>> dito graue frifche „ » 7972 
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5 Der Buchhaͤndler Fr. Nicolai in Berlin macht durch eine beſondere Nachricht 
bekannt, daß er des Koͤnigl. Preuß. Forſtraths Herrn Hennerts Beytraͤge zur 
Brandenburgiſchen Kriegsgeſchichte, hauptſaͤchlich aus Nachrichten im Koͤnigl. Archive 
geſchoͤpft, in einem Bande in gr. 4to, nebſt einer Karte der Belagerung von Bonn 
1689, auf Pränumeration herausgeben wird. Der Herr Verfaſſer iſt ſchon durch 
andere militaͤriſche Arbeiten, beſonders durch die Kriegskarte des Feldzuges von 1778, 
und durch das Hiftoire de Guftave- Adolphe beygefügte Tableaamilitaire, ruͤhmlich 
bekannt. Auf dieſes ſehr vorzuͤgliche Werk wird 20 Ggr. Praͤnumeration gezahlt; 
und es wird in der Oſtermeſſe 1790 erſcheinen. Allhier werden bey dem Inſpector 
Weber die ausfuͤhrlichen Nachrichten gratis ausgegeben und auch Praͤnumeration 
angenommen. a N N es N 2 


